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Wird Ihnen bei Horrorfilmen
schlecht? Mir auch. Trotzdem
gibt es Leute, die inszenierten
Gräuel gern sehen. Ich ergötze
mich lieber an einem anderen
Schlachtfeld: Online-Kommen-
tare zu Zeitungsartikeln. Sie
folgen einer simplen Regel:
Spätestens nach dem vierten
Beitrag beharken sich die
Schreiberinnen und Schreiber
gegenseitig. Das eigentliche
Thema, sei es noch so banal,
verschwindet im verbalen
Gemetzel der Empörung.

Beispiele gefällig? Bitteschön:
«Was wollen Sie damit sagen?»,
«Bringen Sie brauchbare Argu-
mente», «Wer so schreibt wie
Sie, hat noch viel einfachere
Dinge nicht verstanden»,
«Erfinden Sie nicht irgendwel-
che Märchen», «Wieder mal
ein Verschwörungstheoretiker,
der nicht lesen kann», «Allez-
hopp, wir warten darauf, dass
Sie die Schweiz retten», «Ach
herrje! Meier! Schon wieder
Sie», «Damit machen Sie sich
nur lächerlich», «Das ist doch
Schwachsinn», «Leute wie Sie
sind nicht wirklich relevant für
unsere Gesellschaft», «Schau
mal auf deinen Finger, mit dem
du auf andere zeigst. Und siehe
da – 3 Finger zeigen zurück.
Also was ist dein Beitrag?»,
«Erstaunlich, dass Ihr Kennt-
nisstand noch immer so rück-
ständig und löchrig ist», «Sie
erzählen schon einen ziemli-
chen Stuss».

Den Unterhaltungswert kann
man mit einemWettbewerb
steigern: Wer findet mehr
Grammatik- und Rechtschreib-
fehler in den Beiträgen? Die
strotzen nämlich davon. Je
hasstriefender der Kommentar,
desto grösser die Fehlerquote.
Das stimmt mich versöhnlich.
Wer so schlecht schreibt, hat
nicht wirklich etwas zu sagen.

Vorsicht: Suchen Sie keine
Unterhaltung in den Social
Media zu Corona, Ausländer-
politik und anderen einschlägi-
gen Themen. Dort geht es
primitiv, radikal, menschen-
verachtend und aufhetzerisch
zu. Das ist Horror – und
bestenfalls interessant für
Psychiater.

Christian Dietz-Saluz

Wo die Messer
gewetzt werden
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Ausgabe vom 19. Februar
«Wädenswil schliesst Schule
nach 185 Jahren»

Spart man heute, indem man
das Schulhaus Langrüti
schliesst, ohne Kostenrech-
nung und ohne die Situation
zu überprüfen? Die Schulhäu-
ser im Berg können von den
meisten Kindern zu Fuss oder
mit dem Velo erreicht werden.
Ein Schulweg ist wichtig für
Erlebnisse und bindet Kame-
radschaften. Die Bergkinder
gehen alle über Mittag nach
Hause an den Tisch der Eltern
oder Grosseltern. Die
Schwimm- und Turnlektionen
finden im Sommer am nahe
gelegenen Bachgadenweiher
statt. Zwischendurch besuchen
sie einen Bauernhof oder
halten die Schule imWald
gleich um die Ecke ab. Das
alles gehört schon seit eh und
je zum Jahresprogramm. Aber
nun soll es gestrichen werden,
damit in etwa sechs Monaten

Kein Schnellschuss
im Berg

Leserbriefe

Ausgabe vom 13. März
«Das wird ein zweites
Kaiseraugst»

Die SBB planen unter anderem
in Bubikon und Feldbach
riesige Gleisanlagen und
Werkstätten. Dafür sollen x
Hektaren wertvolles Kulturland
geopfert werden, notabene

Verschleiss versus
Viertelstundentakt

Zum Coronavirus

Wie viele Covid-19 Diskussio-
nen brauchen wir noch? Reisen
in ferne Länder ohne Impfaus-
weis sind seit Jahrzehnten
nicht möglich. Viele Destinatio-
nen, speziell in den Tropen,
haben Impfvorschriften gegen
Pocken, Tetanus, Gelbfieber,
Hepatitis B, oder man benötigt
eine Malaria-Prophylaxe, um
nur einige zu nennen. Jetzt, wo
wir die Covid-19-Impfung
haben, gehört auch diese ins
Impfzeugnis. Vor einer Reise
muss sich jeder über die mögli-
chen Impfungen oder Prophy-
laxen erkundigen und rechtzei-
tig agieren, denn der Eintritt in
ein fremdes Land ist ohne den
vorgeschriebenen Impfeintrag
nicht möglich.
Bleiben wir also optimistisch,
dass wir bald wieder reisen
können. Voraussichtlich müs-
sen wir jedoch weitere Vor-
sichtsmassnahmen in Kauf
nehmen, denn es scheint sich

Das bewährte
Impfbüchlein

abzuzeichnen, dass vielerorts
Covid-19-Impfungen verlangt
werden. Die Airlines und auch
die Kreuz- und Flussschifffahrt
werden um diesen Schritt
kaum herumkommen. Auf
lokale Veranstaltungen über-
tragen müssten die Organisato-
ren beispielsweise verlangen,
dass an grossen Sportanlässen,
Open-Air-Veranstaltungen und
anderen Konzerten sowie in
Kinos ausschliesslich geimpf-
ten Personen Zutritt gestattet
wird. Spätestens dann dürften
Impfmuffel vor derWahl ste-
hen, ob sie den kleinen, harm-
losen Piks in den Oberarm über
sich ergehen lassen oder weiter
in Isolation leben wollen. Viele
werden sich auch daran erin-
nern, in der Rekrutenschule die
obligatorische und ziemlich
schmerzhafte Tetanusimpfung
überlebt zu haben. Freuen wir
uns also auf einen internatio-
nalen, elektronischen Impfpass
derWHO oder das altbewährte
gelbe Impfbüchlein mit einem
befreienden Covid-19-Stempel-
eintrag. Und auf möglichst
rasche Impfstofflieferungen.
Hans R. Leutwyler, Männedorf

viel Geld gespart werden kann.
Wie viel, wurde noch nicht
berechnet. Die Kinder müssten
mit dem Bus nach Wädenswil
gebracht werden und das
gleich vier Mal am Tag. Klar ist,
sparen müssen wir. Aber nicht
so und nicht nur imWädens-
wiler Berg. Nötig wäre es, vor
einem solchen Sparschnell-
schuss zuerst alles zu analy-
sieren und zu berechnen und
mit den betroffenen Lehrern
und Schulleitern zu bespre-
chen. Ich hoffe, es ist noch
nicht zu spät.
Bruno Bütler, Wädenswil

auch in schönen und (noch)
intakten Landschaften. Nur so
«am Rande» wird erwähnt, was
eigentlich die Gründe für
solche Monsterprojekte sind.
Schwergewichtige Gründe sind
der Ausbau von zusätzlichen
zukünftigen Infrastrukturen
für Betrieb und Unterhalt des
Rollmaterials. Und «hinter»
diesen schwergewichtigen
Gründen dürfte die Fahrplan-
strategie mit zeitkomprimier-
ten Angeboten, sprich Vier-
teslstundentakt, sein. Ohne
Beschaffung von zusätzlichen
Zügen ist eine solche Strategie
nicht möglich. Also «wir vom
Volk» müssen uns gut überle-
gen, ob wir wegen einem Vier-
telstündli weniger Schlaf soviel
«Grünes» opfern wollen.
Bruno Gadola, Oetwil

Leserbriefe

Leserbriefe sollten eine Länge
von 2000 Zeichen (inklusive
Leerschläge) nicht überschreiten.
Die Redaktion behält sich in jedem
Fall Anpassungen und Kürzungen
vor. (red)
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Schwerpunkt

Christian Dietz-Saluz

Schon die ersten Zahlen lassen
aufschrecken. Im Bezirk Horgen
wurden im letzten Jahr 5266
strafrechtlich verfolgte Delikte
begangen. Das sind 22 Prozent
mehr als 2019. Im Bezirk Meilen
bedeuten die 4093 verübten Ta-
ten sogar eine Zunahme um24,5
Prozent. Nach mehreren Jahren
der stetigen leichten Abnahme
hat das Jahr 2020 derRegion Zü-
richsee einen sprunghaften An-
stieg der Kriminalität beschert,
wie die amMontag von Kantons-
polizei, Stadtpolizei Zürich und
vomZürcher Sicherheitsdirektor
Mario Fehr (SP) präsentierte Kri-
minalstatistik (Krista) zeigt.

Damit verlief hier die Ent-
wicklung im ersten Corona-Jahr
anders als in der Schweiz und im
Kanton Zürich. Landesweit ist
nämlich die Kriminalität um 2
Prozent zurückgegangen, im
Kanton um fast 1 Prozent. Am
drastischsten führt die Farbe Rot
in der Krista die Zunahme der
Deliktszahlen vor Augen. Sie
zeigt, welche Deliktskategorien
zugenommen haben. Rot domi-
niert in den beiden Seebezirken,
während in den letzten Jahren
mehrheitlich Grün abnehmende
Fälle signalisierte.

Ein positiver Ausreisser
In den meisten Kategorien gin-
gen die BezirkeHorgen undMei-
len im Gleichschritt. 2020 wur-
den am linken Seeufer 326Delik-
te gegen Leib und Leben verübt,
was einer Zunahme um 15 Pro-
zent entspricht.Am rechten Ufer
erhöhten sich die Gewaltdelikte
um 9 Prozent auf 197 Fälle. Vor
allemdas durch die Corona-Pan-
demie verstärkte Phänomen der
häuslichenGewalt schlägt sich in
dieser Statistik nieder. Vermö-
gensdelikte (Diebstahl, Einbruch,
Raub,Sachbeschädigung,Betrug)
bilden die grösste Kategorie der
Krista. Dabei nahmen die Fall-
zahlen im Berichtsjahr in beiden
Bezirken um26 Prozent zu (Hor-
gen neu 3043 Fälle,Meilen 2509).

Eine erfreuliche Ausnahme
stellen die Einbrüche dar. Sol-

che Taten wurden hier – wie im
ganzen Kanton Zürich – deut-
lich seltener begangen. Mit 291
Einbrüchen im Bezirk Horgen
respektive 285 im Bezirk Meilen
wurden so wenige dieser Taten
verübt wie seit mehr als 20 Jah-
ren nicht mehr. Das hat vor al-
lemmit derCorona-Pandemie zu
tun: Die phasenweise geschlos-
senen Grenzen hielten auslän-
dische Täter vom Kriminaltou-
rismus ab und dank Homeoffice

sowie Lockdownwaren die Häu-
ser undWohnungenviel seltener
verlassen,wie Christiane Lentjes
Meili, Chefin der kantonalen Kri-
minalpolizei, erklärte.

Eine Erklärung fehlt noch
Delikte gegen die Freiheit,wozu
Nötigung, Drohung, Hausfrie-
densbruch, Freiheitsberaubung
und Entführung zählen, gab es
am linken Ufer 703-mal (plus 21
Prozent), am rechten 597-mal

(plus 11 Prozent). Unterschiedli-
che Trends weisen die beiden
Seeregionen inweiteren Katego-
rien auf. Während es im Bezirk
Horgen keinen einzigen Tö-
tungsfall gab, starben im Bezirk
Meilen zwei Personen durch Ge-
waltanwendung. Eine Frau kam
imMärz inHombrechtikonmut-
masslich durch Gewaltanwen-
dung ihres Partners zu Tode, in
Küsnacht brachte ein Senior zu-
erst seine Frau und dann sich

selbst um. Bei Sexualdelik-
ten verzeichnete das linke Ufer
noch 87 Fälle, was einem Rück-
gang um 8,5 Prozent entspricht.
Am rechten Ufer hingegen stieg
diese Kategorie um 44 Prozent
auf 85 Fälle.

Neben den beiden Seebezir-
ken nahm auch in den Bezirken
Affoltern und Pfäffikon die Kri-
minalitätsrate zu. Weshalb das
so ist, konnte Lentjes Meili nur
grundsätzlich erklären. Ohne

Veranstaltungen, Ausgang und
öffentlichenVerkehr in derNacht
verschob sich die kriminelle
Energie von der Stadt Zürich in
dieWohnregionen derTäter.Wa-
rum sich das aber nur in den ge-
nannten vier Bezirken auswirk-
te, ist noch nicht geklärt. Regie-
rungsrat Mario Fehr versprach
aber in derPressekonferenz, dass
er als Adliswiler und somit Be-
wohner des Bezirks Horgen «ein
Auge darauf werfen» werde.

Corona treibt Kriminalität am See an
Kriminalstatistik In vielen Kategorien weist die Kriminalstatistik 2020 der Kantonspolizei Zürich rückläufige Zahlen auf.
Das gilt aber nicht für die Region Zürichsee.

Dieser Tankstellenshop in Thalwil wurde 2020 gleich dreimal überfallen, was im Kantonsrat sogar zu einer Anfrage an den Regierungsrat führte. Archivfoto: Moritz Hager

Schlägereien, Raubdelikte und
Messerangriffe – Jugendliche
machen in der neuen Kriminal-
statistik keine gute Figur. 2520
Jugendlichewurden laut der Sta-
tistik im letzten Jahr einer Straf-
tat beschuldigt. Das sind fast
50 Prozent mehr als noch vor
fünf Jahren – und ein neuer
Höchststand seit 2011.

DerAnstieg ist eineTrendum-
kehr. Nach dem Höhepunkt der
Jugendgewalt im Jahr 2009 und
grossen Anstrengungen der Be-
hörden ging die Zahl der jugend-
lichen Straftäter zurück. Seit fünf
Jahren steigt sie wieder.

Jugendlichen geht es schlecht
Was ist losmit den Jugendlichen?
Klar ist, dass sie unter den Aus-
wirkungen der Pandemie leiden:
Für sie ist es enormwichtig, sich
von ihrer Familie zu lösen, indem
sie sich draussen mit Gleichalt-

rigen treffen. Die Corona-Mass-
nahmen haben diesen Prozess
erschwert oder verunmöglicht.

Den Jugendlichen geht es
schlecht. Das zeigt eine aktuelle
Studie der wissenschaftlichen
Covid-Taskforce: Demnach sind
15- bis 24-Jährige am stärksten
von psychischen Folgen der Co-
rona-Krise betroffen. Seit Ende
letzten Jahres seien Kliniken für
Jugendliche und Kinder zum
grossenTeil überbelegt, sagte der
oberste Schweizer Kinder- und
Jugendpsychiater Oliver Bilke-
Hentsch kürzlich.

Andere reagieren auf die Ohn-
macht der Pandemiemassnah-
menmit Frust. «Es braut sich et-
was zusammen», sagte Marco
Bezjak, Präsident der Stiftung für
Kinder- und Jugendförderung
Mojuga kürzlich. «Wir stellen
eine deutlich gesteigerteAggres-
sivität bei den Jugendlichen fest,

selbst gegenüber Jugendarbei-
terinnen und Jugendarbeitern.»

«Die Jungs wurden frecher»
Dominik Wiederkehr weiss, wie
es den Jugendlichen während
Corona geht. In einem gesichts-
losen Gebäude im Industriege-
lände Glattbrugg betreibt der
ehemalige Hooligan – 44 Jahre
alt, 1,94 Meter gross, 120 Kilo-
gramm schwer – ein Kampf-
sportstudio namens Fight Base-
ment. Neben erfahrenen Kämp-
fern trainieren hier auch gut 20
Jugendliche im Alter von 13 bis
20 Jahren.Diemeisten von ihnen
stammen aus nicht besonders
wohlhabenden Familien.

Beim Treffen sagt er, eben
habe er einen seiner Junioren ge-
troffen, ein Teenager, der vor
kurzem ausgerastet sei, weil er
meinte, jemand sei zu nahe an
seiner Freundin vorbeigelaufen,

worauf er auf ihn losging. Jetzt
trage der Junior eine elektroni-
sche Fussfessel.Wiederkehrver-
gräbt sein Gesicht in den Hän-
den und schüttelt den Kopf.

Was hat sich bei den Jugend-
lichen während der Pandemie
verändert? Gerade in der Zeit, als
sie nicht mehr trainieren durf-
ten? «Meine Jungs hingen öfter
amBahnhof herumundwurden
frecher», sagtWiederkehr. «Zwei
machten mit anderen zum
Kampf ab. Immerhin überfallen
sie keineUnbeteiligten.»Wieder-
kehr erklärt es sich so: «Es war
halt nichts los. Den Jungs fehlte
das Training und die Kollegen.»

Polizei setzt Schwerpunkt
In der Statistik fällt auf: Gewalt-
delikte haben sich innert fünf
Jahren fast verdoppelt, Raubde-
likte sogarversechsfacht. Bei den
Raubdelikten ist die Zahl jugend-

licherTatverdächtiger gegenüber
letztem Jahr um 74 Prozent ge-
stiegen. 2019 sind 154 unter
18-Jährige des Raubs beschuldigt
worden, im letzten Jahr 268.

Kripo-Chefin Lentjes Meili
sagt, Jugendliche agierten oft in
Gruppen. Sie würden sich meis-
tens mit anderen Jugendlichen
streiten.Dabei bleibe es abernicht
mehrbei derDrohung.Sie trügen
häufiger Waffen wie Messer mit
sich, die sie dann auch einsetz-
ten.Wasdie Polizei zusätzlich be-
unruhigt: «Die Behörden der Ju-
gendstrafrechtspflege registrie-
ren eine Zunahme von jungen
Intensivstraftätern.»

«Viele Polizisten sagten mir,
die Jugendlichen würden sich
langweilen und kämen auf dum-
me Gedanken», sagte Sicher-
heitsvorsteher und SP-Regie-
rungsrat Mario Fehr an der Me-
dienkonferenz vom Montag. Er

zeigt Verständnis für die Situa-
tion der Jungen: «Diese Genera-
tion hat ein Jahrverloren. Jugend-
lichewollen sich ausleben.Eswar
einerderklügstenEntscheide des
Bundesrats, den Jugendsport
wieder zuzulassen.» Das habe
viel Druck weggenommen.

Die Kantonspolizei hat die Be-
kämpfung der Jugendkriminali-
tät für 2021 nun zum Schwer-
punktziel erklärt. Sie plant ein
«breites Programm». So will sie
vermehrt präventiv tätig sein,
beispielsweise den Umgang Ju-
gendlicher mit Medien themati-
sieren und die Zusammenarbeit
mit anderen Behörden verstär-
ken. «Zudemwollen wir mit der
Jugendanwaltschaft anschauen,
wiewirmitWiederholungstätern
umgehen», sagte Lentjes Meili.

Lisa Aeschlimann
und Kevin Brühlmann

WarumMinderjährige häufiger zuschlagen
Kriminalstatistik Die Jugendkriminalität ist im Kanton Zürich erneut gestiegen. Was macht Coronamit schwierigen Jugendlichen?

stefan.sulzer
Hervorheben


